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Professor Dr. Ernst Benz
_________________________________
Laudatio

Exzellenz,
hochverehrte Festversammlung!

Um Sie, Exzellenz, auf rechte Weise zu
würdigen, bedürfte es der Gaben all der großen
Dichter und Denker, die im Verlauf der deut-
schen Geistesgeschichte zur Erkenntnis indi-
schen Geisteslebens beigetragen haben. Es be-
dürfte der genialen Sprachkenntnis eines August
Wilhelm von Schlegel, der in Bonn 1810 den
ersten deutschen Lehrstuhl für Sanskrit einnahm
und in seiner Antrittsvorlesung behauptete, Bonn
liege am deutschen Ganges. Es bedürfte des
sprachschöpferischen Einfühlungsvermögens
eines Friedrich Rückert, der als erster die Gita-
gowinda des Dschajadewa übersetzte, jenes San-
skrit-Gedicht, das die Entfremdung und die wie-
der erwachende Sehnsucht des Gottes Krishna
nach seiner Geliebten Radha und das Glück ihrer
schließlichen Wiedervereinigung verherrlicht,
die der bedeutungsvolle Name Radhakrishnan
zum Ausdruck bringt. Es bedürfte der Intuition
eines Arthur Schopenhauer, der wohl am stärk-
sten hier von Frankfurt aus dazu beigetragen hat,
indischem Denken vor allem in Gestalt der bud-
dhistischen Philosophie Eingang in die deutsche
Geistestradition zu verschaffen. Schopenhauers
Begegnung mit Indien hat sich im Zeichen einer
geradezu enthusiastischen Entdeckerfreude voll-
zogen, wie sie für das romantische Indienbild
seit Novalis und Schlegel bezeichnend war. Für
ihn waren die Inder »das edelste und älteste
Volk der Erde«, »das Volk mit der ältesten und
am weitesten verbreiteten, also der Zeit und dem
Raum nach vollkommensten Religion der
Menschheit«. Dieser Vorgang der indischen
Kultur ist bei Schopenhauer mit einer kühnen
anthropologischen Evolutionstheorie begründet.
Aus der Tatsache, daß die Hindus unsere
Stammväter sind, folgert er, daß es »eine weiße
Rasse nie gegeben hat«, »daß jeder weiße
Mensch ein Abgebliebener ist« und daß die Zi-
geuner als in den Westen verschlagener indi-
scher Stamm die Übergangsform zwischen unse-
ren indischen Stammvätern und den nachgebli-

chenen, abgeblaßten Bewohnern unseres frosti-
gen Nordens darstellen. Ähnliche Betrachtungen
klingen schon im »Heinrich von Ofterdingen«
des Novalis an. »Damit Indien in der Mitte des
Erdballs so warm und herrlich sei, muß ein kal-
tes, starres Meer, tote Klippen, Nebel statt des
gestirnvollen Himmels und eine lange Nacht die
beiden Enden unwirtbar machen.«

Unsere nüchterne Epoche ist über diese
überschwängliche Freude der Entdeckung der
indischen Geisteswelt hinausgeschritten. Mehr
als hundert Jahre einer intensiven Begegnung
auf allen Gebieten, an der die deutsche Indologie
und die deutsche religionsgeschichtliche For-
schung, aber auch das deutsche Verlagswesen
keinen geringen Anteil haben, ermöglichen uns
heute eine sachlichere, aber damit auch eine
tiefer begründete Würdigung Indiens und seiner
großen Geister. Entscheidend hat dazu die Tat-
sache beigetragen, daß seither die Begegnung
und Auseinandersetzung des indischen und des
europäischen Geistes eine Reihe von dramati-
schen Phasen durchlaufen haben, die in der heu-
tigen Weltsituation zu neuen Lösungen drängen.

Unter der gegenwärtigen Generation von
Gelehrten ist kaum jemand geeigneter, sich in
einer wohlbegründeten, sachkundigen Weise
über das Verhältnis westlichen und östlichen
Denkens zu äußern als Sie, Exzellenz und ver-
ehrter Herr Kollege. In einer einzigartigen Weise
vereinigen Sie in sich die Bildungselemente
Asiens und Europas. Ihrer religiösen Herkunft
nach wurzeln Sie tief in den geistigen Überliefe-
rungen des Hinduismus. Sie haben sich dann
während eines intensiven Studiums mit den
Methoden der europäischen historisch-kritischen
Forschung vertraut gemacht, Sie haben zum
erstenmal die indische Geistesentwicklung ge-
schichtlich durchleuchtet und eine umfassende
Geschichte der indischen Philosophie vorgelegt.
Wenn Sie mit gleicher Sorgfalt die Religionen
Asiens wie des christlichen Westens in den Be-
reich Ihrer geistesgeschichtlichen Forschung ein-
bezogen, so spricht sich darin Ihre unerschütter-
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liche Überzeugung aus, daß alle großen Kulturen
bis hinein in ihre politischen und sozialen Ge-
staltungen zuinnerst von der Religion her ge-
prägt sind, daß das Studium der großen Weltre-
ligionen einen wesentlichen Aufschluß über die
von ihnen geschaffenen Hochkulturen gibt, daß
eine Überwindung der zwischen den heutigen
Kulturen im Osten und Westen bestehenden
Spannungen und Gegensätze nur durch eine
religiöse Erneuerung möglich sein wird, und daß
neue Wege der Begegnung und Verständigung
zwischen den großen Weltreligionen beschritten
werden müssen.

Diese großen Themen haben Ihre Studien
von Anfang an beherrscht. Nach einem Studium
in Madras haben Sie als Professor für Philoso-
phie an verschiedenen indischen Universitäten
gewirkt. Durch Ihre Vorlesungen und Veröf-
fentlichungen sind Sie schon früh in englischen
Forscherkreisen bekannt geworden. 1936 wur-
den Sie als Spalding-Professor of Eastern Reli-
gions and Ethics an die Universität Oxford beru-
fen. Wohl zum erstenmal in der Geschichte der
europäischen Geisteswissenschaften hat auf
diese Weise ein führender Vertreter hinduisti-
scher Philosophie eine Lehrtätigkeit für verglei-
chende Religionsgeschichte an einer der maß-
geblichen Universitäten Europas ausgeübt. Nach
Indien zurückgekehrt, haben Sie dann verant-
wortungsvolle Stellungen im indischen Univer-
sitätsleben übernommen. Angesichts Ihrer uni-
versalen Kenntnis der klassischen und modernen
Geistesströmungen in Ost und West sind Ihnen
auch bald große kulturpolitische und zuletzt
auch staatspolitische Aufgaben anvertraut wor-
den. So leiteten Sie im Auftrag der indischen
Regierung die Kommission für Neuordnung des
indischen Erziehungswesens; 1946 wurden Sie
Leiter der indischen UNESCO-Delegation und
wurden in dieser Eigenschaft 1948 zum Präsi-
denten der UNESCO gewählt. Ab 1949 als indi-
scher Botschafter in Moskau tätig, wurden Sie
1952 zum Vizepräsidenten der Indischen Repu-
blik gewählt und haben seither entscheidend an
der Innen- und Außenpolitik Indiens mitgewirkt.

In der Ausübung Ihrer vielseitigen wissen-
schaftlichen und kulturpolitischen Tätigkeit in
Ihrem Heimatland Indien haben Sie Gelegenheit
gehabt, alle Probleme der theoretischen und
praktischen Auseinandersetzung zwischen den
Religionen und Weltanschauungen dort in ihrer
bedrängendsten Form kennenzulernen. Indien ist
das klassische Land eines Pluralismus der

Weltreligionen. Hinduismus, Buddhismus, Zo-
roastrismus, Islam und das Christentum in einer
großen Vielgestalt von Kirchen und Denomina-
tionen haben sich dort in einem jahrhundertelan-
gen Prozeß der Akkommodation an ein Zusam-
menleben gewöhnt. Nirgendwo wie in Indien hat
sich eine Koexistenz von Religionen entwickelt,
die auf der einen Seite die Gemeinschaft ihrer
Gläubigen in einer so beherrschenden Weise in
allen Lebensbereichen prägten, auf der anderen
Seite einen Geist der Toleranz und Verständi-
gung schufen, der ein Zusammenleben in dem
engen Lebensraum der sozialen und politischen
Körperschaften ermöglichte. Die Notwendigkeit
einer Verständigung zwischen den großen Reli-
gionen trat dort noch deutlicher hervor, als die
Abtrennung der nordwestlichen und nordöstli-
chen Grenzprovinzen Indiens und ihr Zusam-
menschluß zu einem Moslem-Staat Pakistan
durch die blutigen religiösen Unruhen, die dieses
Ereignis hervorrief, die bisherige friedliche Le-
bensgemeinschaft zwischen Hindus und Mos-
lems auf indischem Boden aufs schwerste be-
drohte und die Aufgabe einer Wahrung des inne-
ren Religionsfriedens Volk und Regierung Indi-
ens vor die schwere Aufgabe stellte, durch Er-
ziehung und Aufklärung den überkommenen
Geist der Toleranz und Verständigung zu vertie-
fen und umfassender zu begründen.

Andererseits hat Indien aber auch die Aus-
einandersetzung mit dem Westen in einer beson-
ders konfliktreichen und unvermittelten Weise
erlebt, da ihm der Westen vor allem in Form der
britischen Kolonialherrschaft entgegentrat. Die
Aufrichtung der britischen Herrschaft hat nicht
nur eine direkte Übertragung europäischer Re-
gierungs- und Verwaltungsmethoden, nicht nur
eine unvermittelte Einfuhr westlicher Wirt-
schaftsmethoden nach sich gezogen, sie hat dazu
geführt, daß sich auch auf dem Gebiet der Erzie-
hung der Primat westlichen wissenschaftlichen
Denkens und westlicher Forschungsmethoden
durchsetzte. Gerade infolge der positiven Lei-
stungen der englischen Kolonialherrschaft auf
dem Gebiet des indischen Erziehungswesens
durch Errichtung eines Schul- und Universitäts-
wesens nach europäischem Vorbild hat wohl
kein asiatisches Land die Begegnung und Aus-
einandersetzung westlicher und östlicher Gei-
stesmächte in einer so tiefgreifenden, so drama-
tischen und so revolutionierenden Form zu spü-
ren bekommen wie Indien.

Ihr großes Verdienst, Exzellenz, besteht nun
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darin, daß Sie versucht haben, die Erkenntnisse
und Erfahrungen, die Sie aus der Koexistenz
einer Vielheit von Religionen und Kulturen im
indischen Lebensraum gewonnen, haben, auf das
sehr viel kritischere und explosivere Verhältnis
des Westens - und zwar sowohl in seiner christ-
lichen als auch in seiner säkularen Gestalt - zu
den Kulturen des Ostens anzuwenden, um so ein
Zusammenleben innerhalb der zur Vereinheitli-
chung drängenden menschlichen Gesellschaft zu
ermöglichen.

Allerdings verlaufen vom indischen Blick-
punkt aus die Grenzen zwischen West und Ost
anders als wir es von dem heutigen politischen
Blickpunkt des Westens aus gewohnt sind. Wäh-
rend nach dem heute bei uns üblichen Sprachge-
brauch der Gegensatz von Ost und West im we-
sentlichen als der Gegensatz zwischen der freien
Welt der westlichen Demokratien und den tota-
litären kommunistischen Staaten des Ostens
verstanden wird, gehört von Ihrem indischen
Blickpunkt aus der Bolschewismus auch in sei-
ner russischen und chinesischen Form durchaus
zum Westen. Der dialektische Materialismus
und die daraus abgeleiteten revolutionären So-
zialtheorien, und politischen Methoden erschei-
nen in Ihren Werken nur als ein Spezialfall
westlichen Denkens und als ein unmittelbares
Produkt desselben. Aufgrund seiner geistigen
Ahnen, unter denen Sie neben Plato das Neue
Testament, Ricardo, Adam Smith, Hegel, Feuer-
bach, Marx, Engels und Lenin nennen, gehört
von Ihrer Sicht aus der Kommunismus eindeutig
zum Westen. Die eigentliche Grenzlinie verläuft
für Sie nicht zwischen diesen beiden feindlichen
Brüdern westlicher Abstammung, sondern zwi-
schen der Kultur Asiens, die auf einer religiös
begründeten Weisheit beruht, und der Kultur
Europas und Amerikas, die sich auf einem ratio-
nalen wissenschaftlichen Verständnis des Men-
schen und des Universums begründet. Ihre west-
europäischen Leser beginnen hier etwas von der
Tatsache zu ahnen, daß auch der politische Neu-
tralismus Indiens, der in den gegenwärtigen
Weltspannungen so markant in Erscheinung tritt,
durch die religionspolitische Situation und durch
die eigentümliche religiöse Prägung des hindui-
stischen Denkens bestimmt ist.

Tatsächlich ist die Veränderung der Welt-
lage nirgends so augenfällig wie in dem Bereich
der Begegnung und Auseinandersetzung der
großen Weltreligionen. Diese Veränderung hat
in Europa bezeichnenderweise in dem Augen-

blick begonnen, als die europäische Kultur mit
den asiatischen Religionen und Kulturen in Be-
rührung trat. Ihre Forderung, das Zusammenle-
ben der Völker und Staaten durch eine neue
Besinnung auf die gemeinsamen religiösen
Grundlagen der menschlichen Persönlichkeit
und der menschlichen Gemeinschaft herbeizu-
führen, trifft unsere Epoche in einem entschei-
denden Stadium der Wandlung des religiösen
Bewußtseins.

Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts war der
Islam die einzige Fremdreligion, mit der es das
Christentum und die christliche Kirche praktisch
zu tun hatte. Der Islam war aber christlicherseits
nie als Fremdreligion beurteilt worden, sondern
als eine Apostasie vom christlichen Glauben.
Dementsprechend hat sich die Auseinanderset-
zung mit dem Islam als ein Kampf entwickelt,
der nur die Alternative zwischen totaler Unter-
werfung oder totaler Vernichtung kannte. Als die
christliche Mission im 17. und 18. Jahrhundert
allmählich mit den asiatischen Hochreligionen
des Hinduismus, des Buddhismus, des Confu-
cianismus, des Taoismus bekannt wurde, wirkte
die kämpferische Auseinandersetzung mit dem
Islam, die ihren Ausdruck in den Kreuzzügen
fand, zum mindesten als psychologisches Modell
der Auseinandersetzung mit allen übrigen nicht-
christlichen Religionen noch lange nach. Die
Kenntnis nichtchristlicher Religionen, die hinter
der islamischen Mauer des Nahen Ostens lagen,
hat sich in Europa nur sehr langsam und unter
wenigen Fachgelehrten verbreitet, die die asiati-
schen Sprachen und Schriftzeichen beherrschten.
Eine Auswirkung der Kenntnis der asiatischen
Hochreligionen auf das religiöse Bewußtsein der
breiten Öffentlichkeit war im 18. Jahrhundert
nicht zu erwarten, ja noch nicht einmal im 19.
Jahrhundert.

Schopenhauer war der erste Deutsche, dem
es nach vieler Mühe gelang, sich die Figur eines
sitzenden Buddha zu verschaffen. Er ließ die
kostbare schwarzlackierte Figur mit echtem
Gold vergolden und auf einem Postament in
seinem Arbeitszimmer aufstellen. Sein katholi-
sches Dienstmädchen, das in seinem eignen
Zimmer ein kleines blumengeschmücktes Altär-
chen hatte, brach beim ersten Anblick des
Buddha in ein schallendes Gelächter aus und
sagte: »Der sitzt ja da wie ein Schneider!« Scho-
penhauer fuhr das Mädchen an: »Sie grobe Per-
son, so spricht Sie von dem Siegreich-Vollen-
deten! Habe ich jemals Ihren Herrgott gelä-



FRIEDENSPREIS DES DEUTSCHEN BUCHHANDELS

5

sterte!« In der religiösen Normalwelt des
Dienstmädchens war Buddha ein lächerlicher
Götze, und wenn Schopenhauer gelegentlich von
»Wir Buddhisten« sprach, so konnte er seine
Gesinnungsfreunde in ganz Europa an einer
Hand aufzählen. So war es um 1850 im fort-
schrittlichen Frankfurt.

Inzwischen hat gerade in den beiden letzten
Jahrzehnten eine Entwicklung eingesetzt, die wir
als eine zweite Aufklärung bezeichnen können.
Hat sich im 18. und 19. Jahrhundert die erste
Aufklärung hauptsächlich auf dem Gebiet der
Naturwissenschaften vollzogen, so ist jetzt im
20. Jahrhundert eine Aufklärung auf dem Gebiet
der Religionswissenschaft in Gang gekommen.
Sie kommt äußerlich darin zum Ausdruck, und
hierin besteht der bedeutende Anteil gerade des
deutschsprachigen Buchhandels an dieser Ent-
wicklung, daß Ergebnisse der religionswissen-
schaftlichen Forschung in breitestem Maße der
Leserschaft aller Stände zugänglich gemacht
werden, und zwar nicht nur in den kostspielige-
ren Originalausgaben der Texte und Urkunden
der großen Weltreligionen und der wissenschaft-
lichen Monographien, sondern in den billigen
Taschenbuch-Ausgaben, in denen heute die For-
schungen der besten Sachkenner der Religions-
wissenschaften verbreitet werden. Es ist heute
schwierig, wie ich heute früh probeweise fest-
gestellt habe, in einem Bahnhofskiosk ein Neues
Testament zu kaufen, aber es gibt kaum einen
Bahnhofskiosk, in dem man nicht einen Ta-
schenband über den Zen-Buddhismus, eine Bio-
graphie Buddhas oder Mohammeds für billiges
Geld erwerben kann. Es ist gar kein Zweifel, daß
durch diese Verbreitung einer Kenntnis der Plu-
ralität der Weltreligionen eine gründliche Ver-
änderung in der Struktur des religiösen Bewußt-
seins des heutigen Menschen eingetreten ist.

Dem entspricht weiter, daß die asiatischen
Religionen selber im Zusammenhang mit der
Wiedergewinnung der politischen Selbständig-
keit der asiatischen Länder sich auf ihre welt-
missionarische Aufgabe besonnen haben, die in
ihrem Universalitätsanspruch begründet ist, und
zu einer direkten oder indirekten Mission auf
europäischem oder amerikanischem Boden
übergegangen sind. Auch hier ist der Einfluß auf
dem Weg über missionsartige Organisationen
wie die Vedanta-Mission, die Ramakrishna-Mis-
sion, die Vivekananda-Mission und die ver-
schiedenen buddhistischen Zentren sehr viel
geringer als der literarische Einfluß der asia-

tischen Religionen, der sich besonders in der
modernen Philosophie, Psychologie und Psy-
chotherapie bemerkbar macht.

Schließlich ist auch dadurch eine völlig
neue Situation eingetreten, daß die geistigen
Führer der nichtchristlichen Religionen sich
selber inzwischen mit den wissenschaftlichen
kritischen Methoden in Westeuropa entwickelten
Geisteswissenschaften vertraut gemacht haben
und hiermit zum erstenmal eine echte Begeg-
nung und Auseinandersetzung des Christentums
mit den nichtchristlichen Religionen auf gleicher
Ebene mit denselben Methoden möglich gewor-
den ist.

Hier sind nun Sie, Exzellenz, als der eigent-
liche Bahnbrecher dieser neuen Entwicklung zu
bezeichnen. Sie haben mit Ihren Werken wie
»Religion und Gemeinschaft« und »Die Ge-
meinschaft des Geistes« eine neue Periode gei-
stiger Begegnung der großen Weltreligionen und
der durch sie geprägten Kulturen eröffnet.

Der Grundgedanke Ihrer Betrachtungen
über eine mögliche Begegnung der Weltreligio-
nen und eine Überwindung ihres exklusiven
Absolutheitsanspruches ist das zutiefst im Hin-
duismus begründete Verständnis von Religion,
das in allen geschichtlichen Religionen nur die
Erscheinungsformen, Offenbarungen, Manife-
stationen des einen, transzendenten Gottes sieht,
der sich den verschiedenen Völkern und Gesell-
schaften in verschiedenen Zeiten und an ver-
schiedenen Orten in verschiedener Weise be-
kundet. In der Baghavadgita sagt Krishna, der
Hehr-Erhabene, zu Arjuna: »Kein Ende ist mei-
ner herrlichen Manifestationen. So schaue denn
meine Gestaltungen, hundert- und tausendfach,
vielfältig, göttlich, mannigfach an Farbe und
Form... Schau viele Wunder, wie sie nie zuvor
geschaut wurden.« Im Sinne der Gita folgern
Sie: »Vergleichen wir eine Religion mit der an-
deren, so zeigt sich, daß die Unterschiede in den
Glaubenssätzen und Gebräuchen liegen. Wenn
wir ein wenig tiefer hinter Dogmen und Be-
kenntnisse schauen, dann erkennen wir, daß alle
Religionen ihre Kraft aus derselben unergründli-
chen Quelle ziehen.« Eine Weltkultur also kann
nur entstehen, so folgern Sie weiter, wenn eine
Überwindung der exklusiven Absolutheitsan-
sprüche der Religionen erfolgt. Diesen Prozeß
wollen Sie fördern, diesen Prozeß sehen Sie
bereits sich allüberall entwickeln. »Alle Religio-
nen versuchen heute, sich in einer neuen Sprache
auszudrücken und nähern sich damit einander.
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Unhaltbare Glaubenssätze werden weniger wi-
derlegt als beiseitegeschoben, und die universa-
len Elemente der Religionen, über die Einigkeit
besteht, werden hervorgehoben. Dieser Vorgang
wird in den kommenden Jahren beschleunigt
fortschreiten, und die graduelle Angleichung der
Religionen wird zu einem Welt-Glauben füh-
ren.«

Nun wird sich allerdings die weitere Ent-
wicklung kaum so abspielen, daß wir ihr Ender-
gebnis in Form eines fertigen Begriffs der Zu-
kunftsreligion vorwegnehmen können, die in
einer großen Umarmung alle religiösen An-
schauungs- und Ausdrucksformen in sich umfas-
sen soll. Trotzdem ist es in der heutigen Weltsi-
tuation unbedingt erforderlich, Ihren Anregun-
gen nachzugehen. Mit Recht sagen Sie: »Wenn
die großen Religionen fortfahren, ihre Energien
in einem brudermörderischen Kampf zu vergeu-
den, anstatt sich als befreundete Partner bei der
höchsten Aufgabe, der Förderung des geistigen
Lebens der Menschheit, zu betrachten, dann
steht dem raschen Vormarsch eines moralischen
Materialismus nichts mehr im Wege.« Mit Recht
verweisen Sie auch auf die entsprechende
Wandlung im Verhältnis der christlichen Kir-
chen untereinander. Die Tatsache, daß sich das
Christentum über die ganze Welt in einer Plura-
lität von Kirchen ausgebreitet hat, daß überall
auf der Erde Christen verschiedener Denomina-
tionen innerhalb derselben politischen und so-
zialen Gemeinschaft zusammenleben und arbei-
ten müssen, hat dazu geführt, daß eine ökumeni-
sche Bewegung von globalem Ausmaß entstand,
in der sich die christlichen Kirchen über die
Möglichkeit einer Verständigung und Zusam-
menarbeit und einer Überwindung verjährter
Formen der Polemik und Apologetik besinnen.

In ähnlicher Weise hat sich durch die politi-
schen und wirtschaftlichen Entwicklungen der
letzten Jahrzehnte das Zusammenleben der
christlichen Kirchen mit den nichtchristlichen
Religionen aufs stärkste verändert, vor allem
durch die Gründung selbständiger Staaten in
Asien und Afrika. Während die Missionsge-
meinden sich bisher in einer unmittelbaren Ab-
hängigkeit von den missionierenden Kirchen
Europas und Amerikas befanden und zum größ-
ten Teil den Lebensstil der missionierenden
Ländern übernahmen, finden sich nunmehr diese
Gemeinden in den neuen asiatischen und afrika-
nischen Staaten als Minoritäten in einer anders-
gläubigen Umwelt. Gleichzeitig aber sind ihre

Mitglieder auf Grund ihrer Erziehung und Bil-
dung in einer besonderen verantwortungsvollen
Weise an den Aufbau-Arbeiten in der Politik,
Verwaltung und Erziehung ihrer Länder und
Staaten als verantwortliche Staatsbürger betei-
ligt.

Auch tritt immer deutlicher in Erscheinung,
daß nicht nur die christliche Religion, sondern
auch die übrigen Religionen ihre eigentümliche
Sozialethik und politische Ethik haben, daß die
Religion auch bei den anderen bewußt oder un-
bewußt ein praktischer politischer Faktor erster
Ordnung ist. Die politische und soziale Welt der
südostasiatischen Staaten ist ebensosehr durch
die sozialethischen Ideen des Buddhismus mit-
geformt wie in der arabischen und afrikanischen
Welt der Islam einen bestimmenden politischen
und sozialen Faktor darstellt. Man kann die Re-
ligion des anderen nicht ignorieren oder verach-
ten, wenn man mit ihm zusammen die gleiche
Verantwortung trägt und an den gleichen Le-
bensaufgaben mitarbeiten muß: das gilt glei-
chermaßen für die Bürger eines einzelnen Lan-
des wie für die Bürger dieser unserer Welt.

Schließlich haben auch die gewaltigen Um-
gruppierungen der Bevölkerung im Zusammen-
hang mit den politischen und wirtschaftlichen
Entwicklungen der letzten Jahrzehnte dazu bei-
getragen, den Pluralismus der Religionen auf der
ganzen Welt zu verbreiten. Alles drängt darauf
hin, daß auch zwischen den Weltreligionen neue
Formen der Begegnung gefunden werden, die
ein friedliches Zusammenleben ermöglichen.

Nun sind schon in vielen Ländern von ver-
antwortlichen Persönlichkeiten aller Religionen
Versuche dieser Art unternommen worden.
Diese Versuche befinden sich zum Teil noch in
dem enthusiastischen Anfangszustand, in dem
man glaubt, durch eine emotionale Identifikation
mit Gleichgesinnten der anderen Lager die be-
stehenden Gegensätze aus dem Wege räumen zu
können. So hat im übrigen auch die christliche
Ökumene angefangen.

Sie, Exzellenz, haben nun das Zeichen zum
Beginn einer neuen Phase innerhalb dieser Ent-
wicklung gegeben. Die Aufgabe wird nicht mehr
darin bestehen, daß sich einzelne enthusias-
mierte Vertreter der einzelnen Religionen im
kleinen Kreise ihre gegenseitige Übereinstim-
mung versichern, sondern daß in breiteren Krei-
sen der verschiedenen Religionen ein Wille der
Verständigung und Zusammenarbeit sich ver-
breitet, und daß die geistigen Voraussetzungen
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dafür durch entsagungsvolle Arbeit geschaffen
werden. Das Verstehen der anderen Religion ist
eine Aufgabe, die viel Sachkenntnis, eine sorg-
fältige kritische Studienarbeit, einen hohen Grad
wissenschaftlicher Redlichkeit und Selbstkritik
erfordert. Es wird sich dabei nicht nur darum
handeln, innere Berührungspunkte der Religio-
nen als Ansatzpunkte eines Verständnisses zu
ermitteln, sondern auch die Unterschiede kritisch
ins Auge zu fassen, da nichts mehr enttäuscht als
eine vorschnelle Identifikation, die sich bei nä-
herer Betrachtung als Illusion erweist.

Von hier aus kann dann eine kritische Revi-
sion der traditionellen Urteile und Vorurteile der
einzelnen Religionen über die anderen und eine
kritische Untersuchung der Begründung und
Berechtigung der Absolutheitsansprüche der
einzelnen erfolgen. Man wird sich aber darüber
klar sein müssen, daß eine große Geduld dazu
gehört, gerade religiöse Vorurteile zu überwin-
den, die leicht den Charakter kollektiver Idio-
synkrasien annehmen. All diese Anstrengungen
aber sind umsonst, wenn wir uns nicht vor Au-
gen halten - um eine Formulierung von Ihnen zu
gebrauchen -, »daß das Gebot der Nächstenliebe
selbst ein Teil der Wahrheit ist, die unter allen
Umständen aufrechterhalten werden muß«. Ihre
unermüdliche Bemühung um die Verwirkli-
chung dieser neuen Aufgabe ist Ihr Anteil am
Frieden unter den Religionen.

Indes haben Sie, Exzellenz, nicht nur religi-
onspolitische Betrachtungen über die Befriedung
der menschlichen Gesellschaft angestellt, Sie
haben auch unerschrocken die politischen Folge-
rungen aus Ihren religionsphilosophischen Er-
kenntnissen gezogen. Zwei solcher Fälle, die in
einer unmittelbaren Beziehung zu unserer eige-
nen Geschichte stehen, möchte ich zum Schluß
als Beispiel und Symbol hervorheben.

Ich denke hier zuerst an Ihr Buch »India and
China«, das wohl das einzige Ihrer Bücher ist,
das in Deutschland vollständig unbekannt und
unübersetzt geblieben ist. Dieses Buch enthält
die Vorlesungen und Vorträge, die Sie während
Ihres Besuches in China im Jahre 1944 auf Ein-
ladung des Kultusministers der Regierung
Tschang Kai Tschecks hielten und die sich zu-
meist mit den religiösen und kulturellen Bezie-
hungen zwischen Indien und China, vor allem
mit dem Buddhismus beschäftigen. Am 15. Mai
1944 aber, in einem Augenblick, wo der Krieg in
Europa und Asien seinem mörderischen End-
kampf zuraste, sprachen Sie in Tschunking über

das Thema »Krieg und Weltsicherheit« und ent-
warfen vor Ihren chinesischen Hörern ein wahr-
haft prophetisches Bild von den Aufgaben, die
den siegreichen Alliierten nach der damals schon
mit Sicherheit zu erwartenden Niederwerfung
der Achsenmächte gestellt sein würden. Ihre
Gedanken galten natürlich vor allem der Rolle
Asiens in der zukünftigen Neuordnung der Welt
nach dem Kriege, aber Sie berührten auch die
verantwortlichen Aufgaben der Gestaltung des
Friedens in Europa.

In diesem Zusammenhang haben Sie die
Alliierten dringend davor gewarnt, die damals
im Anschluß an die Conferenz von Casablanca
schon ventilierten Pläne der totalen Kapitulation
der Achsenmächte, der Teilung Deutschlands
und der Massenumsiedlung aus den abzutren-
nenden deutschen Ostgebieten zu verwirklichen.
Sie haben dort auch die eindrucksvollste Formu-
lierung Ihres Verständnisses von Wesen und
Verantwortung des Friedens gegeben »Peace is
the crown of self-sacrifice, humility, repentance
and surrender, and not of violence and conquest
- Friede ist die Krone der Selbstüberwindung,
der Demut, der Umkehr und der Hingabe, und
nicht die Krone der Gewalt und der Eroberung«.
Sie haben als Kronzeugen für die Rjchtigkeit
dieser Erkenntnis zwei religiöse Denker ange-
führt: der eine ist Mahatma Gandhi, der andere
ist Jakob Boehme. Sie zitierten im fernen
Tschunking das Wort, das auf dem Sockel des
Jakob Boehme-Denkmals in Görlitz in Schlesien
steht, in englischer Fassung: »love and humility
is our sword« - »Liebe und Demut ist unser
Schwert.« Ich weiß nicht, wie viele Ihrer dama-
ligen chinesischen Hörer wußten, wer Jakob
Boehme ist. Um so eindrucksvoller muß es für
sie gewesen sein, in diesem Augenblick, in dem
die Kriegspropaganda in aller Welt sich in der
Predigt des Hasses überschrie, aus dem Munde
eines Hindu zu hören, daß »der große, aber we-
nig bekannte Christ Jakob Boehme in einer
Stadt, die heute im Mittelpunkt des europäischen
Kriegsschauplatzes liegt«, diese Botschaft aufge-
richtet hat, die allein die Grundlage eines echten
Friedens in einer zur Einheit drängenden
menschlichen Gesellschaft bilden kann. Wir
wollen Ihnen heute dafür danken.

Wohl am unmittelbarsten indes, Exzellenz,
betreffen uns Ihre Friedensworte, die Sie in der
schwersten Stunde der indischen Geschichte
anläßlich der Abspaltung großer Teile der nörd-
lichen Provinzen Indiens und der Gründung
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eines selbständigen Staates Pakistan gesprochen
haben. In Ihrem Werke »Religion und Gesell-
schaft« 1944 haben Sie ein idealistisches Bild
von der Zukunft Indiens und von der zukünfti-
gen Entwicklung der Menschheit entworfen und
sich nachdrücklich zu den Idealen Gandhis be-
kannt: »Die Welt von morgen wird und muß
eine Gesellschaft sein, die auf Gewaltlosigkeit
beruht«, und Sie haben dort die Entwicklung der
menschlichen Gesellschaft als eine Entwicklung
von drei Stufen geschildert, die erste Stufe, auf
der das Gesetz des Dschungels herrscht und wir
Gewalt und Selbstsucht antreffen, die zweite
Stufe, da Gesetz und Rechtsprechung mit Ge-
richten, Gefängnissen und Polizei aufrechter-
halten werden und die dritte Stufe, auf der wir
uns zur Gewaltlosigkeit und Selbstlosigkeit be-
kennen, auf der Liebe und Gesetz eins geworden
sind.

Die idealistische Hoffnung dieses Buches
schien durch die blutigen Ereignisse von 1947
völlig widerlegt. Und trotzdem haben Sie auch
in der neuen Situation Ihr Ideal aufrecht erhal-
ten. Sie haben Ihrem Bande 1947 ein Nachwort
hinzugefügt. In diesem Nachwort haben Sie den
Mut gefunden, Ihre konstruktive Friedensidee
auch auf die neue, unvorhergesehene Situation
Indiens anzuwenden. Sie haben dort Erkennt-
nisse ausgesprochen, die eine unmittelbare Be-
ziehung zu unserer eigenen schmerzhaften Si-
tuation des gespaltenen Deutschland von heute
haben. Lassen Sie mich meinen Dank mit Ihren
eigenen Worten an Sie zurückgeben:

»Wenn auch unsere Herzen von Schmerz er-
füllt sind, müssen wir doch unser Land auf sei-
nem Weg zum Fortschritt in Gang setzen. Den
alten indischen Staat gibt es nicht mehr. Aber
der historische indische Volkskörper lebt weiter,
gleichgültig wie zwiespältig gegen sich selbst.
Politische Teilungen dauern nicht ewig. Dauer-
hafter sind kulturelle und geistige Bande. Wir
müssen sie sorgfältig und voll Ehrfurcht pflegen.
In einem langsamen Prozeß der Erziehung, mit
geduldiger Überlegung und mit der Einsicht, daß
die Anlässe, die zur Teilung führten, tatsächlich
bereits überholt sind, müssen wir die Einheit
entwickeln. Feurige Ansprachen und Entschlie-
ßungen werden es nicht tun. Die Sprache des
Zornes führt zu nichts. Geduld und Verständi-
gungswillen sind das Gebot der Stunde. Die
gegenwärtigen Verhältnisse sind ein Appell an
unsere Befähigung und Klugheit. Das größte
Unglück wird dann eintreten, wenn die Macht

über die Geschicklichkeit triumphiert. Wir haben
das gelobte Land nicht erreicht. Wir müssen
arbeiten, um den Weg dahin zu bahnen. Er ist
lang und steil, voll Mühsal und Leiden. Das
Volk wird schließlich ans Ziel kommen. Manche
von uns werden es nicht mehr erleben, aber wir
können es voraussehen.«
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S.E. Dr. Sarvepalli Radhakrishnan
_________________________________
Dankesrede

Mr. President, Professor Heuss, Lord Mayor
of Frankfurt, Mr. President of the German Pub-
lishers and Booksellers Association, Professor
Benz, Ladies and Gentlemen!

I am grateful to the Directors and Members
of the Governing Body of the German Book
Trade for their kind thought in selecting me for
the Peace Award of 1961. It is a real distinction
to be counted among those who have worked
through their life and writings for the cause of
peace and I greatly appreciate it. If my writings
and other work have succeeded in giving the
world any tiling worth while, it is perhaps due to
my deeprooted faith in human nature and the
free spirit of man. This award to one who does
not belong to the traditional civilisation of
Europe and America shows its international
character.

Professor Benz has been extremely gener-
ous in his appreciation of my work. He has re-
ferred to the outstanding contributions which
German Indologists, German Researchers and
German Publishers have made to the study of
Indien thought. We owe a deep debt of gratitude
to them. As one who has spent a life time in the
study of philosophy and religion, I am sensitive
to the metaphysical subtleties and mystical sub-
limities of your classical thinkers and contem-
plative seers.

Professor Benz referred to a statement I
made in New Delhi in 1947 and I may say that
these words apply to the present condition of
Germany. The body politic may not be there but
the body historic lives on, no matter how ab-
sentminded and divided against itself and un-
aware of its own existence. The path to the goal
may be long and arduous; it may be full of toil
and suffering, but it will be reached eventually.

At a time when new ways of organizing
human life are beginning to assert themselves,
writers who feel an obligation to human welfare
are called upon to grasp constructively the new
ideals and apply themselves with enthusiasm and

devotion to their presentation.
This building has been the symbol of Ger-

man liberal aspirations since the first United
Parliament was held here in 1848. It is a re-
minder to us that in this grave hour of human
history, we should realise the need for moral and
spiritual values.

At the material level the conditions under
which we live have altered more radically within
a few decades than over many centuries in the
past. The extent and rapidity of these changes
involve a radical break with previous conditions.
The rapid unification of the world that is now
taking place through modern methods of trans-
port and communication is the most effective
and far-reaching known to us so far. Leaders of
civilisations and prophets of religions dreamed
of a single world but their ideal was not capable
of accomplishment in their days. Today all sec-
tions of the human race are in contact with one
another. If we are to live in peace, we cannot
stop short of further unification.

The matter has become urgent since we are
making military weapons of nuclear power. Any
nuclear war can only result in a wild orgy of
destruction. We have to choose between the two
alternatives of destroying ourselves or learning
to live as members of a single family.

If the human race is to survive we have to
subordinate national pride to international feel-
ing. A nation has its place within an international
order but if it puts its interests above those of the
human community it becomes dangerous. Hi-
story has been full of conflicts, Persia and
Greece, Carthage and Rome, Christendom and
Islam, the Axis and the Allied powers. Today we
have strained relations between the great groups
led by the United States and the Soviet Union. It
is essential that these should settle down not in
passive, armed co-existence but in active, peace-
ful co-operation so as to develop a human soci-
ety based on a community of ideals and pur-
poses. Persuasion and co-operation have become
moral imperatives.
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If the present situation is not to end in dis-
aster, we must strive to build a world far better
than any that has existed before. It rests with us
to choose. We should not believe that everything
is determined by the mere physical chain of
events. If we repudiate human freedom and be-
lieve that we are carried down the stream of
events and the current will sweep us into disas-
ter, it will happen and we will be responsible for
it. If we look at the follies, crimes and massacres
of history we will find that they happened be-
cause people suppressed the voice of their con-
science, took shelter under the law of the State
and surrendered their freedom to the care of the
crowd. Some leaders of religions and nations
anaesthetised the public mind and controlled it
by mass propaganda, until their followers ceased
to feel responsible for their actions. They be-
came bundles of prejudices and enmities, narrow
loyalties and mental confusion. This sophisti-
cated shrugging off of human responsibility is
brought out neatly in the epigram: »It was not
the fault of Adam; it was not the fault of Eve; it
was not the fault of the serpent; it was the fault
of the apple.«

Once again as so often before in history, in
times of great danger, ways of relief open up.
Perhaps slowly, gradually, imperceptibly, inspite
of everything the spiritual regeneration of man is
setting in. Thinking men suffer from an ache of
disorder, from an oppressing burden of guilt.
They feel humiliated at a deep level. They have
begun to doubt themselves and their worth.
When they realise that we, human beings,
claiming to be civilised, practised inconceivable
cruelties in the last war and even now are doing
so in some parts of the world, their confidence in
themselves is shaken. They feel that their hopes
are shattered and their dreams dishonoured.
They are concerned lest our leaders go mad
again and ruin us through the misuse of nuclear
power. They are angry with the apparent cyni-
cism, hypocrisy and pointlessness of a genera-
tion with which they are out of sympathy. They
protest against the vileness and vulgarity of life.
However they live in hope. To be dissatisfied
with things as they are, to wish for something
better than the actual is a fundamental human
urge.

Your great thinkers understand the contem-
porary situation, the mental danger of the human
person who becomes a cog in the social machine
and thus loses his substance, his liberty, his self.

They try to preserve his freedom, his authentic
being. There is a mysterious layer in the self
which is not touched by external processes, an
element which enables us to withstand torture
and resist pressure. Man is not a mere slot-ma-
chine with predictable responses to outer stimuli.
He has a dimension of depth. He lives on the
surface when he is satisfied with surface-enjoy-
ments. There is a purer joy which stands in
throne in the inmost depth of his being, which he
realises in all its majesty when he renounces his
selfish cravings and outward possessions, a joy
that even death cannot disturb.

We are making history today. By the choice
we make, we can change the current of events.
We can do this only if we safeguard the individ-
ual conscience. We must divest the nation-state
of the aura of the absolute, and restore the indi-
vidual conscience to its central position. We
must cease to think of people of other nations as
aliens or enemies but treat them as human be-
ings, our own kindred. We must find inspiration
in a return to the principles of individual free-
dom and world fellowship.

This is not a time for anger but for humility,
for sorrow, for effort, for renewal of spirit.

The discipline which helps us to become
masters of ourselves is religion which, however,
is now at a low ebb. Its successes are on the
surface but the mass of people in many lands are
estranged from its real spirit. There is a sharp
distinction between philosophical understanding
and liberation from the tyranny of desires. An
orthodox Christian when asked what he thought
would happen to him when he died, replied: »I
suppose I shall enter into a state of eternal bliss
but I wish you would not talk about such de-
pressing things.« Intellectual apprehension is
quite different from emotional realisation. In the
depths of his nature, man craves for an awaken-
ing to a fuller consciousness of Reality in which
he lives and moves. Above the sorrows, per-
plexities and frustrations besetting man in the
world shines the spiritual power, which, as in all
things created, dwells in the soul of man. This
presence lights his way to the true life. The ob-
ject of all faiths is to awaken the individual to
the awareness of the kingdom of Light within
him.

To see the Light, to be born again in the
spirit, is the high calling to which we are all
called. When religion is understood as inward
change, self-purification, its triumphs will be
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distinctive. It will shine with a new radiance and
become charged with a new power. If we mean
by religion personal encounter with the Su-
preme, we will be humble about describing the
nature of the Real. In the spirit of the Upanisads
and the Buddha, Goethe says: »With the people
and especially with the clergy, who have God's
name on their tongues daily, but nearly a phrase,
a mere name which they utter without any ac-
companying idea. But if they were penetrated
with His greatness, they would rather be dumb,
for very reverence would not dare to name
Him.« Every religion has its priests, philoso-
phers and prophets. It lives through its geniuses,
the saints, the seers and the prophets. William
Perm tells us: »The humble, meek, merciful,
just, pious and devout souls are everywhere of
one religion and when death has taken off the
mask they will know one another, though the
diverse liveries they wear here make them di-
verse.«

Professor Benz has traced the encounter of
religions in the course of history. The West has
been long aware of the three great religions of
Judaism, Christianity and Islam. In the nine-
teenth century, thanks the works of many Euro-
pean scolars, knowledge of Hinduism, Buddhism
and other Asian religions increased and had an
impact on the religious thought of the West. He
referred to Schopenhauer's leadership in this
matter. Today as never before Christian and non-
Christian religions are acting and reacting on
each other. Let me make it clear that I do not
believe in the emergence of a »World faith« of
an eclectic character which will take the valuable
elements of all religions. Any attempt to have a
religion which will be no religion in particular is
as untenable as an attempt to speak without
speaking any particular language. We recognise
the different religions but discern the unity un-
derlying them. We do not wish to flatten out
diversity or impose uniformity. Differences
should not mean division nor does diversity
mean discord. Each religion while maintaining
its individuality will learn to appreciate the val-
ues of others. We do not believe in any favoured
races or chosen people or exclusive truths. Our
seers extended hospitality to all faiths and pro-
claimed that »He alone sees who sees all beings
in himself.« The different faiths are like the dif-
ferent fingers of the loving hand of the Supreme
extended to all, offering completeness of being
to all.

Next month the World Council of Churches
is having its third assembly in New Delhi. The
members of different non-Roman Christian de-
nominations are striving to understand and co-
operate with one another. The visit of Dr. Fisher
when he was the Archbishop of Canterbury to
the Vatican is a significant sign of the times, an
expression of the yearning for unity. The same
approach may be adopted towards non-Christian
religions. Again, if I may quote Penn: »It were
better to be of no church than to be bitter for
any.« By a living communication of mind and
heart, by a shared sense of the ultimate mystery
of Godhead we will develop a spiritual attitude,
an intellectual temper which discourages pride
of race or insolence of religion. It is our hope
that religions will develop not mere passive co-
existence but active co-operation, not through
force or compromise, but by self criticism and
self conquest.

An ancient Upanisadic text says: »He who
is one, who is above all colour distinctions, who
dispenses the inherent needs of men of all col-
ours, who comprehends all things from their
beginning to the end, let Him unite us to one
another with wisdom which makes for good-
ness.«
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Herr Präsident, Herr Professor Heuss, Herr
Oberbürgermeister, Herr Vorsteher, Herr Profes-
sor Benz, meine Damen und Herren!

Ich danke dem Vorsteher und den Mitglie-
dern des Vorstandes des deutschen Börsenver-
eins für Ihren freundlichen Vorschlag, mich für
den Friedenspreis 1961 auszuwählen. Es ist eine
wirkliche Auszeiclmung für mich, zu denen
gezählt zu werden, die ihr ganzes Leben und ihre
Schriften in den Dienst des Friedens gestellt
haben, und ich würdige dies ganz besonders.
Wenn meine Schriften und anderen Werke der
Welt etwas Wertvolles geben konnten, dann
vielleicht deshalb, weil ich tief an das menschli-
che Wesen und an den freien Geist des Men-
schen glaube. Diese Auszeichnung für jeman-
den, der nicht der traditionellen Kultur Europas
und Amerikas angehört, kennzeichnet ihren in-
ternationalen Charakter.

Professor Dr. Benz war in der Würdigung
meines Werkes außerordentlich großzügig. Er
bezog sich auf die hervorragenden Beiträge, die
deutsche Indologen, deutsche Forscher und deut-
sche Verleger für das Studium des indischen
Denkens geleistet haben. Wir stehen Ihnen ge-
genüber in tiefer Dankesschuld. Als Mensch, der
sich sein Leben lang dem Studium der Philoso-
phie und der Religion gewidmet hat, glaube ich
ein feines Empfinden für die metaphysischen
Nuancen und mystischen Feinheiten Ihrer klassi-
schen Denker und Ihrer betrachtenden Propheten
zu besitzen.

Herr Professor Benz bezog sich auf eine Er-
klärung, die ich 1947 in Neu-Delhi abgegeben
habe. Ich darf sagen, daß sich diese Worte auf
die gegenwärtige Lage in Deutschland anwenden
lassen. Politik als Ganzes mag nicht existieren,
aber Geschichte als Ganzes lebt, unabhängig
davon, wie weit der Geist fehlt, ob von sich
selbst getrennt und ob unbewußt ihrer eigenen
Existenz. Der Weg zum Ziel mag lang und an-
strengend sein, er mag voller Mühsal und Leiden
sein, aber es wird schließlich erreicht.

In einer Zeit, in der sich neue Wege der Ein-
richtung menschlichen Lebens zu behaupten
beginnen, werden Schriftsteller auf den Plan
gerufen, die eine Verpflichtung für die mensch-
liche Wohlfahrt fühlen, um die neuen Ideale
konstruktiv anzupacken und um sich mit Begei-
sterung und Hingabe ihrer Darstellung zu wid-
men.

Dieses Gebäude war das Symbol deutscher
liberaler Bestrebungen seit dem ersten vereinten

Parlament, das sich hier 1848 versammelte. Es
ist eine Mahnung für uns, in dieser schweren
Stunde menschlicher Geschichte die Notwen-
digkeit für moralische und geistige Werte klar zu
erkennen.

In materieller Hinsicht haben sich die Be-
dingungen, unter denen wir leben, in wenigen
Jahrzehnten radikaler geändert als im Zeitraum
von Jahrhunderten der Vergangenheit. Das Maß
und die Schnelligkeit dieser Veränderungen
schließen einen radikalen Bruch mit früheren
Bedingungen ein. Die rasche Vereinigung der
Welt, die jetzt durch moderne Methoden des
Verkehrs und der Nachrichtenverbindungen
stattfindet, ist die wirksamste und weitreichend-
ste, die wir bisher gekannt haben. Führende
Menschen der Zivilisationen und Propheten der
Religionen träumten von einer einzigen Welt,
aber ihr Ideal konnte zu ihrer Zeit nicht erfüllt
werden. Heute sind alle Teile der menschlichen
Rasse miteinander in Kontakt. Wenn wir in
Frieden leben wollen, können wir nicht auf hal-
bem Wege zur weiteren Vereinigung stehenblei-
ben.

Die Sache ist dringend geworden, da wir
militärische Waffen mit Atomkraft herstellen.
Jeder Atomkrieg kann nur in einer wilden Orgie
der Zerstörung enden. Wir haben zwischen zwei
Alternativen zu wählen: uns zu zerstören oder zu
lernen, als Mitglieder einer einzigen Familie zu
leben.

Wenn die menschliche Rasse überleben soll,
müssen wir den Nationalstolz dem internationa-
len Denken unterordnen. Eine Nation hat ihren
Platz in der internationalen Ordnung, aber wenn
sie ihre eigenen Interessen über die der mensch-
lichen Gemeinschaft stellt, wird es gefährlich.
Die Geschichte war voll von Konflikten - Per-
sien und Griechenland, Karthago und Rom, die
Christenheit und der Islam, die Achse und die
alliierten Mächte. Heute haben wir gespannte
Beziehungen zwischen den großen Gruppen, die
von den Vereinigten Staaten und der Sowjet-
union geführt werden. Es ist notwendig, daß
diese sich nicht in passiver, bewaffneter Koexi-
stenz lösen, sondern in tätiger, friedlicher Zu-
sammenarbeit, um daraus eine menschliche Ge-
sellschaft zu entwickeln, die sich auf eine Ge-
meinsamkeit von Idealen und Zielen gründet.
Überzeugung und Zusammenarbeit sind morali-
sche Imperative geworden.

Wenn die gegenwärtige Situation nicht im
Chaos enden soll, müssen wir uns bemühen, eine



FRIEDENSPREIS DES DEUTSCHEN BUCHHANDELS

13

weitaus bessere Welt zu bauen als die, die jemals
zuvor bestand. Es liegt an uns zu wählen. Wir
sollten nicht glauben, daß alles durch die rein
physische Kette der Ereignisse bestimmt ist.
Wenn wir die menschliche Freiheit verwerfen
und glauben, daß wir vom Strudel der Ereignisse
mitgerissen werden und daß dieser Strom uns in
ein Chaos schwemmt, dann wird das auch ge-
schehen, und wir werden verantwortlich dafür
sein. Wenn wir auf die Torheiten, Verbrechen
und Massaker der Geschichte schauen, dann
finden wir, daß sie möglich waren, weil die
Menschen die Stimme ihres Gewissens unter-
drückten, unter dem Gesetz des Staates Schutz
suchten und ihre Freiheit der Masse überant-
worteten. Einige Führer der Religionen und Na-
tionen töteten die öffentliche Meinung ab und
kontrollierten sie durch Massenpropaganda, bis
ihre Nachfolger aufhörten, sich für ihre Hand-
lungen verantwortlich zu fühlen. Sie wurden
Bündel von Vorurteilen und Feindschaften, eng-
herzigen Treuegefühlen und geistiger Verwir-
rung. Dieses unnatürliche Abschütteln, mensch-
licher Verantwortung findet sich sehr klar in
dem Epigramm: »Es war nicht Adams Schuld; es
war nicht Evas Schuld; es war nicht die Schuld
der Schlange; schuld war der Apfel«.

Wieder einmal, wie so oft in der Geschichte,
zeigen sich in Zeiten großer Gefahr Möglich-
keiten eines Auswegs. Vielleicht langsam,
Schritt für Schritt, unmerklich, ungeachtet alles
dessen, was die geistige Wiedergeburt der Men-
schen dafür aufwendet. Denkende Menschen
leiden unter der Unordnung, sie leiden unter
einer schweren Last von Schuld. Sie fühlen sich
zutiefst gedemütigt. Sie beginnen an sich selbst
und ihrem Wert zu zweifeln. Ihr Vertrauen ist er-
schüttert, wenn sie sich darüber klar werden, daß
wir, menschliche Wesen, die Anspruch darauf
erheben, zivilisiert zu sein, im letzten Krieg un-
faßbare Grausamkeiten begingen und dies sogar
jetzt noch in manchen Teilen der Welt tun. Sie
fühlen, daß ihre Hoffnungen zerstoben sind und
ihr Selbstvertrauen erschüttert ist. Sie sind dar-
über besorgt, daß unsere Führer wieder den Kopf
verlieren könnten und uns durch Mißbrauch von
Atomkraft vernichten. Sie sind zornig über den
offensichtlichen Zynismus, die Heuchelei und
Ziellosigkeit einer Generation, zu der sie keine
Sympathie haben. Sie protestieren gegen die
Gemeinheit und Niedrigkeit des Lebens. Den-
noch leben sie in Hoffnung. Es ist eine grund-
legende menschliche Forderung, mit den Din-

gen, so wie sie sind, unzufrieden zu sein, nach
etwas Besserem zu verlangen als dem, was ist.

Ihre großen Denker verstehen die gegen-
wärtige Situation, die geistige Gefahr der
menschlichen Persönlichkeit, die ein Zahn in der
sozialen Maschine wird und damit ihre Substanz,
ihre Freiheit, ihre Eigenart verliert. Sie versu-
chen, die Freiheit und die Eigenart zu erhalten.
Es gibt eine geheimnisvolle Schicht in unserem
Ich, die nicht von äußerlichen Prozessen berührt
wird, ein Element, das uns befähigt, Qualen
auszuhalten und Druck zu widerstehen. Der
Mensch ist kein Automat, der mit vorherzusa-
genden Antworten auf äußere Reizeinwirkungen
reagiert. Er hat eine Dimension der Tiefe. Er lebt
auf der Oberfläche, wenn er sich mit Äußerlich-
keiten begnügt. Aber es gibt eine reinere Freude,
die in der innersten Tiefe seines Wesens thront
und die ihm in all seiner Majestät bewußt wird,
wenn er auf seine eigennützigen Begierden und
seinen äußerlichen Besitz verzichtet - eine
Freude, die nicht einmal der Tod stören kann.

Wir machen heute Geschichte. Durch die
Wahl, die wir treffen, können wir den Strom der
Ereignisse verändern. Wir können dies nur tun,
wenn wir das individuelle Gewissen bewahren.
Wir müssen den Nationenstaat der Aura des
Absoluten entkleiden und das individuelle Ge-
wissen wieder auf seinen zentralen Platz setzen.
Wir müssen aufhören, Menschen anderer Natio-
nen als Fremde oder Feinde anzusehen, sondern
müssen sie wie menschliche Wesen unserer ei-
genen Art behandeln. Wir müssen uns an der
Rückkehr zu den Prinzipien individueller Frei-
heit und der Weltfreundschaft begeistern.

Dies ist keine Zeit für Zorn, sondern für
Demut, für Sorge, für Anstrengungen, für Er-
neuerung des Geistes.

Was uns hilft, Herren unserer selbst zu wer-
den, ist die Religion, doch sie ist leider auf ei-
nem Tiefstand angelangt. Ihre Erfolge liegen auf
der Hand, aber die Massen der Menschen in
vielen Ländern sind ihrem wirklichen Geist ent-
fremdet. Man muß scharf unterscheiden zwi-
schen philosophischem Verstehen und Befreiung
von der Tyrannei der Begierden. Ein orthodoxer
Christ wurde gefragt, was nach seiner Ansicht
mit ihm geschehen würde, wenn er stürbe, und
er antwortete: »Ich glaube, ich werde in einen
Zustand ewiger Wonne eintreten, aber ich
wünschte, Sie würden nicht über solche nieder-
drückenden Dinge sprechen.« Intellektuelle
Wahrnehmung unterscheidet sich vom gefühls-
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mäßigen Begreifen. In den Tiefen seiner Natur
sehnt sich der Mensch nach einem umfassenden
Bewußtsein der Wirklichkeit, in der er lebt und
sich bewegt. Über den Sorgen, Verwirrungen
und Enttäuschungen, die den Menschen bela-
gern, strahlt in der Welt die geistige Macht, die,
wie in allen Dingen der Schöpfung, in der Seele
des Menschen wohnt. Diese geistige Macht be-
leuchtet seinen Weg zum wahren Leben. Das
Ziel aller Glaubensbekenntnisse liegt darin, im
einzelnen Menschen das Bewußtsein für das
Königreich des Lichts in sich selbst zu wecken.

Das Licht zu sehen, im Geiste wiedergebo-
ren zu werden, ist die hohe Mission, zu der wir
alle berufen sind. Wenn Religion als innerer
Wandel und Selbstreinigung verstanden wird,
werden ihre Triumphe entscheidend sein. Sie
wird mit neuer Kraft strahlen, und eine neue
Macht wird von ihr ausgehen. Wenn wir unter
Religion, persönliche Begegnung mit dem
Höchsten verstehen, dann werden wir auch de-
mütig sein in der Beschreibung der Natur des
Wirklichen. Im Geist der Upanischaden und
Buddhas sagt Goethe: »Gott wird ihnen, beson-
ders den Geistlichen, die ihn täglich im Mund
führen, zu einer Phrase, zu einem bloßen Na-
men, wobei sie sich auch gar nichts denken.
Wären sie aber durchdrungen von seiner Größe,
sie würden verstummen und ihn vor Verehrung
nicht nennen mögen.« Jede Religion hat ihre
Priester, Philosophen und Propheten. Sie lebt
durch ihre Begnadeten, die Heiligen, die Seher
und Propheten. William Penn sagt uns: »Die
demütigen, sanftmütigen, dankbaren, gerechten,
frommen und ergebenen Seelen sind überall von
der gleichen Religion. Wenn der Tod die Maske
abgenommen hat, dann werden sie einander
kennen, trotz der verschiedenen Gewänder, die
sie hier tragen und die sie hier voneinander un-
terscheiden.«

Professor Benz hat das Zusammentreffen
der Religionen im Laufe der Geschichte aufge-
zeigt. Der Westen ist sich seit langem der drei
großen Religionen Judaismus, Christentum und
Islam bewußt. Im 19. Jahrhundert wuchs die
Kenntnis vom Hinduismus, Buddhismus und
anderen asiatischen Religionen dank der Werke
vieler europäischer Gelehrter, und dies beein-
flußte das religiöse Denken des Westens. Er
bezog sich auf Schopenhauers Führerrolle auf
diesem Gebiet. Heute wirken christliche und
nichtchristliche Religionen wie nie zuvor gegen-
seitig aufeinander ein. Lassen Sie mich klar sa-

gen, daß ich nicht von der Notwendigkeit eines
Weltglaubens überzeugt bin, einer Auslese, die
die wertvollen Elemente aller Religionen ver-
eint. Jeder Versuch, eine Religion zu schaffen,
die doch nicht eine Religion im besonderen ist,
muß ebenso unhaltbar sein wie der Versuch zu
sprechen, ohne eine bestimmte Sprache zu re-
den. Wir anerkennen die verschiedenen Religio-
nen, aber erkennen die Einheit, die ihnen zu-
grunde liegt. Wir wollen nicht die Vielfalt ver-
flachen oder Gleichförmigkeit auferlegen. Ver-
schiedenheit sollte nicht Teilung bedeuten,
ebenso wie Vielfalt nicht Zwietracht bedeutet.
Jede Religion wird es lernen, unter Aufrechter-
haltung ihrer Individualität, die Werte der ande-
ren anzuerkennen. Wir glauben nicht an irgend-
welche begünstigten Rassen oder auserwählte
Menschen oder ausschließliche Wahrheiten.
Unsere Seher boten allen Glaubensbekenntnis-
sen Gastfreundschaft und verkündeten, daß »er
allein sieht, der alle Lebewesen in sich selbst
sieht«. Die verschiedenen Glaubensbekenntnisse
sind wie die verschiedenen Finger der liebenden
Hand des Höchsten. Sie wenden sich an alle und
bieten Vollkommenheit des Seins für alle.

Im nächsten Monat wird der Weltkirchenrat
seine dritte Versammlung in Neu-Delhi abhal-
ten. Die Mitglieder der verschiedenen nicht-rö-
mischen christlichen Bekenntnisse bemühen sich
um Verständnis untereinander und Zusammen-
arbeit miteinander. Der Besuch Dr. Fishers, noch
in seiner Eigenschaft als Erzbischof von Canter-
bury, beim Vatikan ist ein bedeutsames Zeichen
der Zeit, ein Ausdruck der Sehnsucht nach Ein-
heit. Die gleiche Annäherung kann auch zu den
nicht-christlichen Religionen gefunden werden.
Darf ich noch einmal William Penn zitieren: »Es
wäre besser, zu gar keiner Kirche zu gehören, als
irgendeine zu hassen.« Wir werden durch eine
lebendige Verbindung des Geistes und des Her-
zens, durch einen gemeinsamen Sinn für das
letzte Geheimnis der Gottheit eine geistige Hal-
tung entwickeln, ein intellektuelles Maß, das
Rassenstolz und religiöse Anmaßung entmuti-
gen. Es ist unsere Hoffnung, daß Religionen
nicht nur passive Ko-Existenz entwickeln, son-
dern aktive Zusammenarbeit, und zwar nicht
durch Gewalt oder Kompromiß, sondern durch
Selbstkritik und Selbsteroberung.

Ein alter Upanischad-Text sagt: »Er, der der
Eine ist, der keine Unterschiede der Rasse kennt,
der über den angeborenen Bedürfnissen der
Menschen aller Farben steht, der alle Dinge vom
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Anfang bis zum Ende zusammenfaßt - möge er
uns miteinander vereinen in der Weisheit, die
das Gute schafft.«
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